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____________________________________________________________________________________________ 

 

 

 „Schade, dass wir auf diese Camps nicht schon viel früher aufmerksam geworden 

sind“, bedauerte Ulla (Pseudonym), die Mutter einer 18-jährigen Epileptikerin,  

die eine ganze Therapiewoche lang anfallsfrei geblieben war. Beide zählten zu 18 Hilfe-

suchenden, die im August am 37. AUSWEGE-Camp in Oberkirch/Schwarzwald 

teilnahmen. Betreut von Ärzten, Heilpraktikern, Psychotherapeuten, Heilern und 

weiteren Fachkräften, ließen bei einem Großteil der Teilnehmer chronische Leiden 

„deutlich“ nach, wie sie am Ende in einem Patienten-Fragebogen vermerkten: von 

Sehstörungen über Schulterschmerzen und Migräne bis hin zu einer Neurasthenie,  

von Depressionen über Ängste bis zu gestörtem Selbstbewusstsein. „Dieses Camp“, 

schwärmt Ulla, „gibt uns Hoffnung auf eine bessere Zukunft“. Foto: die Campfamilie  

am Schlusstag. 

 

Abzüglich Ankunfts- und Abreisetag dauert ein „Auswege“-Camp sieben Mal 24 Stunden. 

Dass in dieser kurzen Zeit chronische Leiden schlagartig verschwinden, bei denen die 

Schulmedizin zuvor viele Jahre, wenn nicht Jahrzehnte an ihre Grenzen stieß, ist eine 
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unrealistische Erwartung – auch in unseren Therapiecamps finden keine biblischen Wunder 

statt, unseren Helferteams mangelt es an echten Zauberern. Hauptzweck unserer Camps ist es 

vielmehr, den Teilnehmern einen möglichst nachhaltigen Impuls mitzugeben: zu einem 

bewusst gesünderen Leben danach, eigenverantwortlich und selbstbestimmt, mit Mut zu 

unkonventionellen Lösungen, anstatt ihr Patientenschicksal gutgläubig vermeintlichen 

Experten zu überlassen – und weiterzumachen wie bisher. 

Ein solcher Impuls wirkt freilich stärker, wenn ein Hilfesuchender schon während der 

Campwoche die erhoffte Erfahrung macht, dass seine Beschwerden auf die eingesetzten 

Heilweisen ansprechen – zumindest ein spürbares bisschen. Seit dem allerersten „Auswege“-

Camp 2007 ist das die Regel. Und auch bei der 37. Auflage durfte die Mehrheit, 8 von 12, 

schon während der Therapiewoche eine bemerkenswerte Besserung erleben, die jedem, der 

sehen will, vor Augen führt: Ein ganzheitlicher und spiritueller Ansatz macht die 

Humanmedizin nicht bloß humaner, sondern auch effektiver. 

Immerhin vier Teilnehmer gaben am Ende in Patienten-Fragebögen an, sie seien „völlig 

symptomfrei“ geworden – in Fällen von langjähriger Epilepsie, chronischer Erschöpfung, 

Depression, Burn-out und ADHS. Weitere vier erlebten eine „deutliche“ Linderung von 

Migräne, einer Augenlidentzündung, chronischen Hüftschmerzen; von eingeschränkter 

Beweglichkeit und chronischen Schulterschmerzen aufgrund einer Polyarthritis; von Ängsten 

und gestörtem Selbstbewusstsein; einer Posttraumatischen Belastungsstörung. Bei einer 18-

jährigen Teilnehmerin besserte sich Stottern zumindest „ein wenig“.  

 

 

 Der traditionelle „Morgenkreis“: 

Mit ihm beginnt ein typischer 

Camptag. 
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Hingegen tat sich in drei weiteren Fällen von Epilepsie leider nichts, zumindest auf der 

Symptomebene, dem Anfallsgeschehen. Ein depressiver 39-jähriger Teilnehmer fühlte sich 

von der Campgemeinschaft derart missverstanden und ausgegrenzt, dass er vorzeitig abreiste 

– zur allgemeinen Verwunderung.  

Für ihre ehrenamtliche Mitwirkung bedanken wir uns herzlich bei: Dr. med. Gregor 

Dornschneider, Dr. med. Milan Meder, Dr. med. Erzsébet Regensburg (Ärzte); Firouzeh 

Matin (Psychotherapie); Dr. Thomas Baumgärtner, Barbara Dornschneider (Heilpraktiker); 

Karla Günther, Kristina Kragh (Geistiges Heilen); Heike Düppe (Yoga, Familienstellen, 

Klangmassage); Alexandra Plattfaut (Ernährungsberatung); Wolfgang Schulte & Catherine 

Ribaut („Aquatic Bodywork“/WasserShiatsu); Agnes Schuster (Kunsttherapie); Felix Impe, 

Satu Johanna Meder (Kinderbetreuung); Heike Behren (Organisationsassistenz). 

In der angemieteten Waldpension schaute zwischendurch der Filmemacher Maximilian  

Ohnheiser vorbei. Was er dort mit der Kamera einfing, verarbeitete er zu einem stimmungs-

vollen Videoclip, der in 107 Sekunden Szenen aus dem Campalltag präsentiert. Abzurufen ist 

der Kurzfilm hier. 

Alle Fotos in diesem Bericht stammen von Campteilnehmern. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

https://www.youtube.com/watch?v=2zbpValoV7Q
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„Ganz viel aufgelöst“ 

„Mit allem war ich sehr zufrieden. Hier bin ich endlich innerlich zur Ruhe gekommen. Es hat 

sich ganz viel aufgelöst“ 

Renate* (47; Depression, Verlustängste, Krebsphobie) 

 

„Kam in meine Kraft zurück“ 

„Ich kam in den Frieden. Dieses Camp 

vermittelte mir auf verschiedenen Ebenen mehr 

Klarheit über Herausforderungen in meiner 

Biografie sowie über den momentanen Ist-

Stand in meinem Leben. Wie erhofft bekam ich 

wichtige Impulse. Ich fand Ruhe – dank 

heilsamer Sitzungen, Gespräche und 

Begegnungen – und kam mehr in meine Kraft 

zurück.“ 

Vera* (52; Depression, Burn-out) 

 

„Alle waren sehr nett“  

„Hier habe ich mich mehr getraut, mit 

Fremden zu sprechen. Ich fand gut, dass man 

alle duzen konnte, auch Therapeuten. Alle 

waren sehr nett, alle wurden gleichbehandelt. Schade fand ich nur, dass dieses Sommercamp 

so kurz war.“ 

Eva* (18; Epilepsie, Stottern) 

 

„Geborgen in einer 

Gemeinschaft“  

„In mir ist neuer Mut und 

Vertrauen. Schade, dass wir diese 

Camps nicht schon in früheren 

Jahren entdeckt haben. Meine 

Tochter und ich haben uns hier 

sehr geborgen gefühlt, gut 

aufgehoben in einer Gemeinschaft 

aus vielen Gleichgesinnten. Wir 

sind dankbar für die vielen 

engagierten Therapeuten, Ärzte, 

Heiler und die vielen guten Tipps, Inspirationen, Behandlungen, Beratungen; für unser 

schönes und gemütliches Zimmer; für das gute Essen; für das schöne Anwesen und den 

wundervollen Schwarzwald um uns herum; für die gute Organisation. 

Auch wenn wir keine Kinderbetreuung mehr benötigt haben, fand ich es ganz toll, wie 

liebevoll und kreativ diese hier im Camp erfolgte. Für Kinder ist hier ein Paradies für ihre 
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eigene Entfaltung und Entwicklung.“ 

Ulla* (55; Neurasthenie, Polyarthritis, 

Augenlidentzündung; Mutter von Eva) 

 

„Super“ 

„Die Therapeuten waren super! Toll 

waren die kurzen Wege in die Natur, das 

frische Quellwasser vor der Haustür, 

Betreuung und Organisation, das gesunde Essen, die Möglichkeit, jeden Tag am Yoga 

teilzunehmen.“ 

Magda* (67, begleitete ihre 16-jährige Enkelin, die an einer Missbildung des Herzens, 

Cerebralparese und Hüftarthrose leidet) 

 

„Weiter so!“  

„Wenig bis gar keine Kritikpunkte!!! Sehr gute Organisation. Sehr fleißige Mitarbeiter.  

Sehr nettes und verständnisvolles Miteinander. Viel Spiritualität, tolle Energie, tolle Location. 

Wunderschöne Atmosphäre. Sehr engagiertes Therapeutenteam, das am Limit arbeitete – 

Respekt! Danken möchten wir der Stiftung Auswege auch dafür, dass wir als Eltern an den 

Therapien teilnehmen bzw. die Therapeuten in Anspruch nehmen durften. Macht weiter so!“ 

Eltern von Iris* (9; Epilepsie, Enwicklungsverzögerung) 
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 „Entspannend, beruhigend und heilsam“  

„Auch die neuen Therapeuten haben gleich einen sehr guten, einfühlsamen Eindruck 

hinterlassen. Insgesamt haben wir uns aufgehoben und verstanden gefühlt. Die 

Therapiesitzungen waren entspannend, beruhigend und heilsam. Gerne würden wir nächstes 

Jahr wiederkommen.“ 

Eltern von Leni* und Mia* (beide 30; Epilepsie, Double-Cortex-Syndrom) 

 

„Nehme so viel mit“  

„Mein erster Eindruck war: ‚In der Pampa!‘ Es könnte aber nicht schöner sein: diese Ruhe, 

das Familiäre, die ganze Gemeinschaft. Noch nie habe ich jemanden kennengelernt, der so 

verständnisvoll ist wie all diese Therapeuten hier!!! Die Behandlungen waren super; keiner 

hat einen gehetzt, wenn man von einer Sitzung zur nächsten zu spät kam. Das Essen war 

prima und immer reichlich. Ich nehme so viel mit, mit dem ich daheim weiterarbeiten kann. 

Ich werde zu Hause davon erzählen; bestimmt würde es auch anderen gut tun, hierher zu 

kommen!  

Melanie* (48; Migräne, Ängste) 

 

„Zu nah“ 

„Ich empfand es hier als zu nah, mit allen drumherum. Mir kam die Atmosphäre strange vor, 

aber vielleicht ist dieses Camp für andere schön. Für mich war es im großen und ganzen 

nicht gut.“ 

Ella* (14; Posttraumatische Belastungsstörung, Depression, selbstverletzendes Verhalten) 
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„Etwas phänomenal Schönes“  

„Nach einem wunderbaren, intensiven Camp, das wir als etwas 

phänomenal Schönes erlebt haben, hat uns nun der übliche (Praxis-) 

Alltag wieder. Angefüllt mit vielen Impressionen aus zahlreichen 

schönen Begegnungen während des Camps starten wir mit Freude 

und Kraft wieder in unsere übliche Tätigkeit.“ 

Dr.med. Gregor & Barbara Dornschneider  

(zwei Tage nach Rückkehr aus dem Camp) 

 

„Wundervoll“  

„Dieses wundervolle Camp war meiner Meinung nach in jeder 

Hinsicht und für jedermann eine Bereicherung und Heilung, 

 ein Zu-sich-finden.“ 

Kristina Kragh 

 

„Wie am Schnürchen“  

„Ich möchte mich für die Woche im Camp ganz herzlich bedanken. 

Für mich persönlich ist es jedesmal eine wunderbare Bereicherung. 

Gerne denke ich immer wieder ich an diese Zeit und die Wunder nach,  

die dort geschehen. Die Organisation war perfekt, alles lief wie am Schnürchen.“ 

Firouzeh Matin 
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Von Dr. med. Gregor Dornschneider (Chirurg, 

Ernährungsmediziner, Präventionsarzt) 

 

„Für mich war dieses Camp ein elementares Erlebnis, selbst nach bereits 

- oder gerade wegen - so langer beruflicher Tätigkeit als Mediziner.  

Es ist schwer in Worte zu fassen, weil es mich so unvermittelt traf. Quasi 

der Durchtritt durch ein medizinisches "Sternentor" in eine andere 

Dimension. 

Hier wurde eine Medizin auf einmal Wirklichkeit, wie sie sich in den letzten Jahren während 

meiner Tätigkeit als Arzt als Vision und Wunsch-Vorstellung mehr und mehr in mir formierte. 

Der Mensch als von der Natur im besten Sinne geschaffenes Ganzes im Mittelpunkt des 

therapeutisch-vorhandenenen universellen Wissens. 

Zu Beginn stellte sich mir die Frage: Was kann ich in diesem Camp überhaupt beitragen? 

Anders als Barbara“ – Dr. Dornschneiders Ehefrau, die als Heilpraktikerin ebenfalls zum 

Campteam gehörte -  „und viele der anderen Therapeut(inn)en hatte ich ja nichts wesentlich 

"Materielles" an Therapie einzubringen. So habe ich mich darauf konzentriert, in Gesprächen 

herauszufinden, welche Wünsche, Sehnsüchte, Ziele meine Gegenüber hatten, um mit ihnen 

dann mögliche Wege dorthin zu ergründen, individuelle "Auswege" zu finden und aufzuzeigen 

aus der in vielen Fällen als ausweglos erlebten  "Sackgasse" ihrer momentanen Situation. 

Mit etwa zwölf der Patient(inn)en führte ich Gespräche. Meine Eingangsfrage war immer 

dieselbe: "Schön, dass Du da bist. Was möchtest Du von mir? Was denkst Du, kann ich für 

Dich tun?“ 
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In den meisten Fällen beschrieb die Antwort ein Symptom oder mehrere, die man loswerden 

wollte; eine Behinderung sollte weg oder zumindest weniger störend ausgeprägt sein (v.a. bei 

den Epileptikern);  mehr Selbstständigkeit, Eigenverantwortlichkeit; mehr gesellschaftliche 

Anerkennung; Gewichtsreduktion, damit unausgesprochen verbunden der starke Wunsch 

nach Stärkung des angeknacksten Selbstbewusstseins; bei Angehörigen v.a. erkrankter Kinder 

"mehr Zeit für sich selbst", "dass es mir besser geht".  

Für mich waren sie alle, nicht anders als die Patienten zuhause in meiner Praxis, mehr oder 

weniger auf ihre Krankheiten, ihre Beschwerden ("Symptome") fixiert. Lebten ihre Krankheit, 

lebten mit und in ihrer Krankheit. Ausweglos. 

Keiner, wirklich keiner hatte die Gesundheit im Fokus. Allenfalls als etwas Verschwommenes, 

Nebulöses, das keiner wirklich beschreiben konnte. 

Nachdem ich das in jedem einzelnen Fall aufgezeigt und möglichst im Dialog mit meinem 

Gegenüber herausgearbeitet hatte, bin ich mit fast allen übereingekommen, sich eben nicht 

als krank zu sehen, sondern allenfalls als "funktionsgestört" - so abfällig dieser Ausdruck 

auch zunächst erscheinen mag -, ihren Zustand nicht als Krankheit zu sehen, sondern als 

bloße  "Funktionsstörung" eines an sich genialen Konstruktes, nämlich ihres Körpers.  

Die Situation, in der die oder der Betreffende momentan steckt, ist nicht das, was die Natur 

vormals vorgesehen hat, als sie "Leben" 

entstehen ließ. Sie hat ein Leben in 

Gesundheit für uns vorgesehen. Dafür 

Nahrung. Dafür Bewegung. Dafür Milieu. 

Dafür das, was alles in Balance hält, unser 

Bewusstsein. 

Unser aller Aufgabe, von Patient und 

Therapeut gleichermaßen, ist es, sich auf 

den Weg zu machen, der Ursache der 

Funktionsstörung auf den Grund zu gehen 

und die Funktionsfähigkeit, so optimal wie 

möglich, wiederherzustellen. Mit der Ziel-

Vorstellung:  "Am Ende wird alles gut. Und 

solange es noch nicht gut ist, ist der Weg 

noch nicht zu Ende." 
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Mag sein, dass der Weg bis zum Ziel Gesundheit - "ein Zustand uneingeschränkten 

körperlichen, geistigen und sozialen Wohlbefindens, ein Grundrecht aller menschlichen 

Wesen" (Präambel der WHO von 1948) - ein langer ist. Dafür gehen Medizin und Patienten 

ihn gemeinsam und nähern sich mit jedem noch so kleinen Schritt ein wenig mehr dem 

angepeilten Ziel an. 

Das schulmedizinische Fokussieren von Therapeut und Patient auf die Krankheit und das oft 

in letzter Konsequenz eigentlich feige Davonstehlen - "Du bist austherapiert" und "Wir 

können nichts mehr für Dich tun" -  ist vollkommen inakzeptabel. Für beide Seiten. Für das 

medizinische Selbstverständnis m.E. allemal. 

Bei vielen hatte ich das Gefühl, dass diese Betrachtungsweise das Bild der "Sackgasse" doch 

ein wenig verblassen ließ und in einigen Fällen auch ein leises Lächeln auf die Gesichter 

zauberte. Mag aber auch nur sein, dass das ein perönlicher Eindruck von mir gewesen ist. 

Für mich jedenfalls war und ist das Erleben dieses AUSWEGE eröffnenden Camps 

Bestärkung und Aufforderung, diese Erkenntnisse und Erlebnisse aus den Gesprächen in 

meiner Praxis und auch außerhalb weiterzugeben.“ 
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